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Niederbühls Straßennamen und deren Bedeutung  

Wolfgang Braun, Niederbühl im Oktober 2026 1 

Wie in allen Gemeinden und Städten gibt es auch in Niederbühl einige Straßen, die 
nach Personen benannt sind, die man posthum durch diese Namenspatenschaften 
ehren und in Erinnerung halten will. Doch leider ist es meistens so, dass im Lauf der 
Jahre durch die Gewohnheit bei der Nennung der Namen die dahinterstehende Inten-
tion in Vergessenheit gerät. 
 
Folgende Zeilen machen es sich daher zur Aufgabe, Hintergrundinformation zu den 
„Namenspatronen“ der Hilda-, Laurentius-, Hebel-, Grünewald-, Hans-Thoma-,  
Schubert- und Hansjakobstraße zu liefern. 

Was es mit der Hilda so auf sich hat 

Beginnen wir mit der Hildastraße, an der die Pfarrkirche St. Laurentius erbaut wurde. 
 
 

Haben sie sich schon einmal überlegt, an welche „Hilda“ 
hier erinnert werden soll?       

 

 

Es handelt sich um Prinzessin Hilda Charlotte Wilhelmine von Nassau. Sie wurde 
in der Nähe von Wiesbaden im Jahr 1864 als jüngste Tochter des Herzogs Adolf I. von 
Nassau geboren und starb 1952 in Badenweiler. Im Jahr 1885 heiratete die Prinzessin 
Friedrich II. den Großherzog von Baden [*1857, †1928] und Enkel des preußischen 
Königs und Deutschen Kaisers, Wilhelm I.  

Als „letzte Großherzogin von Baden“ ist sie in die Geschichte eingegangen.  

Sie war eine Frau mit einem wahrhaft bewegten Leben, welches von der Monarchie 
über zwei Weltkriege bis in die Anfänge der Bundesrepublik Deutschland reichte. 2 

 
Ihre Beliebtheit zeigt u. a., dass in vielen Orten Badens  
nach ihr Plätze, Schulen und Straßen benannt wurden. 
 
So trägt z. B. in Karlsruhe das Hildahaus ihren Namen. In 
Freiburg steht auf dem Lorettoberg der 1886 erbaute Hilda-
turm. Das Freiburger Hildahaus, erbaut 1895 trägt die 
Handschrift der Großherzogin, diente es doch als Kinder-
krippe des Badischen Frauenvereins und sollte bedürftige 
Eltern unterstützen, damit die Mütter einer Erwerbstätigkeit 
nachgehen konnten.  

 

 
1 Werden keine Bildquellen genannt, stammen die Bilder von Wolfgang Braun. 
2 Bildquelle: Badische Landesbibliothek Karlsruhe 

https://de.wikipedia.org/wiki/1864
https://ka.stadtwiki.net/Hildahaus
https://ka.stadtwiki.net/Freiburg
https://ka.stadtwiki.net/Badischer_Frauenverein
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Der Erste Weltkrieg stellte Hilda vor neue Herausforderungen, denen sie sich vorbe-
haltlos und ohne sich zu schonen stellte. So besuchte sie Lazarette, verabschiedete 
ins Feld ziehende Krankenschwestern, war bei der Ankunft von Verwundetentranspor-
ten zugegen, um Hoffnung und Mut zu spenden und unterstützte die Planung und Aus-
führung von Hilfsmaßnahmen im Rahmen des Roten Kreuzes. 

Ihre aufrichtige Teilnahme an den Leiden der Verwundeten und Kranken verschaffte 
ihr weitreichende Anerkennung. 

 
Und ganz zum Schluss: JAAAAAA, da war noch was! 

Das Hildabrötchen wurde nach ihr benannt.  

Zutaten für ein Blech Hildabrötchen 

➢ 300 g Mehl 

➢ 125 g Zucker 

➢ 1 Päckchen Vanillezucker 

➢ 1 Ei 

➢ 150 g kalte Butter 

➢ 100 g Himbeergelee zum Bestreichen 

➢ 1 EL Puderzucker     
 

 
 

Zubereitung 
 
Mehl, Zucker, Vanillezucker, Ei und Butterflocken zu einem glatten Teig verkneten. Den Teig zu einer 
Kugel formen und eingepackt oder gut abgedeckt etwa eine Stunde kaltstellen. Den Backofen auf  
150 – 180°C vorheizen und den Teig etwa einen halben Zentimeter dick ausrollen und Plätzchen aus-
stechen. Bei jeweils einem von zwei gleichen Formen in der Mitte ein kleines Loch ausstechen. Die 
Plätzchen auf ein mit Backpapier ausgelegtes Blech legen und etwa 15 Minuten goldgelb backen. Nach 
dem Abkühlen das Gelee erwärmen, die ganzen Plätzchen damit bestreichen und jeweils ein gelochtes 
Plätzchen aufsetzen. Zuletzt mit Puderzucker bestäuben. Anstatt Himbeergelee kann auch Johannis-
beergelee verwendet werden. 

Um welchen „Hebel“ handelt es sich, oder:  

Wo müssen wir den Hebel ansetzen? 

Johann Peter Hebel wurde am 10. Mai 1760 in Basel geboren. 
Er war der Sohn des Johann Jakob Hebel, der einst aus dem 
Hunsrück nach Südbaden gekommen war. Seine Mutter Ursula 
stammte aus dem südbadischen Hausen. 

 
 

 
Die Tatsache, dass seine Eltern u. a. als Angestellte eines Basler Patriziers im Som-
mer in Basel arbeiteten, im Winter aber nach Hausen zurückkehrten, wo Johanns Va-
ter als Weber tätig war, hatte für den Sohn mehrfache Schulwechsel zur Folge. 
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So besuchte er ab 1766 die Volksschule in Hausen und ab 1769 die Lateinschule in 
Schopfheim. In den Sommermonaten war er Schüler der Gemeindeschule in Basel 
und ab dem Jahre 1772 Gymnasiast am Basler Münsterplatz. 
 

 
 

 

Nebenstehendes Gemälde zeigt das Litera-
turmuseum (Hebelhaus) zu Hausen im 
Wiesental. 1 
 

Zu dieser „bewegten“ Kindheit kam hinzu, dass er früh ohne Eltern leben musste. Sein 
Vater starb bereits zwei Jahre nach der Geburt des Sohnes an Typhus. Als Dreizehn-
jähriger musste Johann miterleben, wie man seine schwerkranke Mutter auf einem 
Ochsenkarren von Basel nach Hausen brachte. Sie starb bereits unterwegs im Beisein 
ihres Sohnes.  
 
In seiner Antrittspredigt als evangelischer Pfarrer in Hausen bezog er sich viele Jahre 
später auf seine „arme /reiche“ Kindheit, indem er ausführte:  

„Ich bin von armen, aber frommen Eltern geboren, habe die Hälfte der Zeit in meiner Kind-
heit bald in einem einsamen Dorf, bald in den vornehmen Häusern einer berühmten Stadt 
zugebracht. Da habe ich frühe gelernt, arm sein und reich sein. Wiewohl, ich bin nie reich 
gewesen; ich habe gelernt, nichts haben und alles haben, mit den Fröhlichen froh sein und 

mit den Weinenden traurig.“ 2 

Heimatliche Gönner ermöglichten Hebel 1775 den Besuch eines Karlsruher Gymnasi-
ums und ab 1778 das Studium der evangelischen Theologie in Erlangen. Bereits nach 
zwei Jahren wurde er ordiniert, also in das Amt eines Pfarrers eingeführt.  
 

 
 

 
Nach weiteren bewegten Berufsjahren z. B. ab 1783 als Vi-
kar und Hilfslehrer am Pädagogium in Lörrach und ab 1791 
zum Subdiakon in Karlsruhe, konnte er als Professor für 
Dogmatik als Gymnasiallehrer tätig sein. Im Jahr 1819 
wurde er zum 

Abgeordneten der Ersten Kammer des 
Badischen Landtages 

gewählt und im gleichen Jahr zum Prälaten ernannt, dem 
höchsten Amt in der evangelischen Landeskirche 
Badens. 3 
 

  

 
1 Bildquelle: Gemeindeverwaltung Hausen im Wiesental 
2 vgl. Roswitha Frey, Badische Zeitung, 16. Oktober 2023 
3 Bildquelle: Badische Zeitung, a. a. O. 
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Als er im September 1826 eine Dienstreise unternahm, um in Mannheim Schulprüfun-
gen abzunehmen, bekam er hohes Fieber. Sein Gesundheitszustand verschlechterte 
sich so rapide, dass er noch im gleichen Monat verstarb. Johann Peter Hebel wurde in 
Schwetzingen bestattet, wo man ihm heute noch die letzte Ehre erweisen kann. 

Abriss seines literarischen Schaffens 

Johann Peter Hebel war ein Multitalent. Er war Pfarrer, Lehrer und Schriftsteller. 

Aufgrund seines Gedichtbands „Alemannische Gedichte“ gilt er als Pionier der aleman-
nischen Mundartliteratur. Die Geschichten des „Rheinländischen Hausfreundes oder 
neuen Calendars“ und seines „Schatzkästleins des rheinischen Hausfreundes“ weisen 
ihn als Meister der Anekdoten aus und machten ihn auch über die badischen Grenzen 
hinaus bekannt. 
 
Folgende Aussage, entnommen aus der Prosa-Sammlung des „Schatzkästlein des 
rheinischen Hausfreundes“ (1811) ist überschrieben mit „Denkwürdigkeiten aus dem 
Morgenlande“, eine wahrhaft bedenkenswerte Weisheit. 

„Ein anderer meinte, es sei schön, Gutes zu tun an seinen Freunden, und Böses an seinen 
Feinden. Aber noch ein anderer erwiderte: das sei schön, an den Freunden Gutes zu tun, 
und die Feinde zu Freunden zu machen.“ 

Und weiter können wir lesen: 

 

Mathias Grünewald – 

Bedeutender Künstler der deutschen Renaissance  

Die Grünewaldstraße ist nach einem Malergenie der Renaissance benannt. Die 
exakte Biografie Mathias Grünewald konnte bis heute nicht eindeutig rekonstruiert wer-
den. 

 
 

Man geht davon aus, dass er um 1480 in Würzburg geboren 
wurde und um 1528 in Halle an der Saale gestorben ist.  

Auch ist nicht geklärt, bei wem er die Malerei erlernte. Er muss wohl von Auftrag zu 
Auftrag durch die Lande gereist sein. 

Stellte Grünewald Seife her?  

Der Großteil seiner Werke findet sich entlang des Mains und des Rheins nahe Aschaf-
fenburg, Mainz, Frankfurt und in Elsass, wo er nicht nur als Maler und Baumeister, 
sondern – gegen Ende seines Lebens – als Seifensieder tätig war. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Mannheim
https://www.aphorismen.de/zitat/109006
https://www.aphorismen.de/zitat/109006
https://www.aphorismen.de/zitat/109006
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Es scheint, dass ihm die Aufträge ausgegangen seien, was in der Zeit der Reformation, 
geprägt von Glaubens- und Bauernkriegen nicht verwundert.  
 

 

 
 
Seine Werke lassen jedoch erkennen, dass er Bilder von 
Hans Holbein dem Älteren, Albrecht Dürer und Lucas 
Cranach dem Älteren kannte sowie mit der niederländischen 
und italienischen Malerei vertraut war. Dies deutet auf eine 
Anwesenheit in Nürnberg in der Zeit um 1500 hin. 

Das Bild belegt sein Wirken in Aschaffenburg. 1 
 

Grünewalds erhaltene Werke sind dem Umfang nach gering, gehören jedoch zu den 
bedeutendsten Kunstwerken der Darstellung biblischer Szenen.  
 

An seinem Hauptwerk, dem Isenheimer Altar, das er im Auftrag des Antoniterklosters 

in Isenheim (Oberelsass) schuf, arbeitete er zwischen 1513 und 1516. Heute ist der 

Wandelaltar im Museum Unterlinden in Colmar – in drei Schauseiten getrennt – aus-

gestellt. 

 
Nicht immer fand der Künstler zu Lebzeiten die nötige Achtung. 
 
Doch sein Altar wurde berühmt und heiß begehrt. So wollten ihn z. B. Kaiser 
Rudolf II., Bayernherzog Maximilian I. oder der Große Kurfürst von Brandenburg 
erwerben. Aber sie bemühten sich vergeblich.  
 
Der schwedische König Gustav II. Adolf machte es sich leichter. Er zahlte nicht, er 
nahm einfach. Als er im Zuge des Dreißigjährigen Krieg 1631/32 nach Mainz kam, 
begeisterten ihn die von Grünewald um 1520 vollendeten drei Mainzer Altäre mit je-
weils fünf Tafelbildern, die im Dom aufgestellt waren. Gustav II. Adolf erklärte sie  
kurzerhand „als beschlagnahmt“, um sie als Kriegsbeute nach Schweden bringen zu 
lassen.  
 
Ob es stimmt, dass der „Schatz“ bei einem Schiffbruch auf der Ostsee verloren ge-
gangen ist oder ob dies eine bewusste Fehlmeldung war – wer will das beweisen? 
Tatsache ist, die „Raubkunst“ ist bis heute nicht mehr „aufgetaucht“. 
 
Der Verlust sei, wie es Kunsthistoriker Friedrich Winkler formulierte, einer der  

„schwersten, den die deutsche Kunst erlitten hat“.  

In Aschaffenburg entstand zwischen 1517–1519 der Maria-Schnee-Altar mit der 
Stuppacher Madonna. 2 

 
1 Bildquelle: Bayerische Staatsbibliothek München 
2 Wer einen Ausflug ins Taubertal plant, sollte unbedingt bei Bad Mergentheim die Pfarrkirche Maria 

Krönung im Ortsteil Stuppach besuchen. Dort befindet sich eines der bedeutendsten Werke christli-
cher Kunst. Das 500 Jahre alte Tafelbild wurde 2012 restauriert und strahlt im „alten/neuen Glanz“.  

https://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Holbein_der_%C3%84ltere
https://de.wikipedia.org/wiki/Albrecht_D%C3%BCrer
https://de.wikipedia.org/wiki/Lucas_Cranach_der_%C3%84ltere
https://de.wikipedia.org/wiki/Lucas_Cranach_der_%C3%84ltere
https://de.wikipedia.org/wiki/Altniederl%C3%A4ndische_Malerei
https://de.wikipedia.org/wiki/Italien
https://de.wikipedia.org/wiki/Isenheimer_Altar
https://de.wikipedia.org/wiki/Antoniterkloster_Issenheim
https://de.wikipedia.org/wiki/Antoniterkloster_Issenheim
https://de.wikipedia.org/wiki/Museum_Unterlinden
https://de.wikipedia.org/wiki/Colmar
https://de.wikipedia.org/wiki/Stuppacher_Madonna
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Das Bild 1 zeigt Maria, die auf einem Brunnenrand 
sitzt. Sie trägt ihr langes Haar offen und hat keine 
Krone. Stattdessen wölbt sich über ihrem Kopf ein 
Regenbogen. Sie schaut auf ihr Kind, das auf ihrem 
Schoß steht und der Mutter eine Feige reicht. Am 
linken oberen Bildrand öffnet sich der Himmel. 
Rechts von ihr ist ein Baum zu sehen, an dessen 
Wurzel ein Gefäß mit Blumen steht. Eindeutig zu 
identifizieren sind Rosen und Madonnenlilien. Im 
Hintergrund des Baumes ist eine Kirche mit weit 
vorspringenden Strebebögen erkennbar.  

 
 
Zum Schluss noch ein Ausflugstipp. 
 
Vielleicht nutzen Sie die Tatsache, dass quasi vor unserer Haustüre die Grünewalds Tafeln 
des „Tauberbischofsheimer Altares“ aus den Jahren zwischen 1522 und 1525 in der 
Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe ausgestellt sind.  

Hansjakob – Rebell im Priesterrock 

Man könnte meinen, es gäbe im Badnerland kaum eine Gemeinde, die bei der Benen-
nung von Straßen, Schulen oder Plätzen auf den Namen des Pfarrers Heinrich Hans-
jakob [*1837, †1916] verzichtet hätte. 
 
Bekannt wurde er vor allem als Schriftsteller. Mehr als 70 Erzählungen in Tagebüchern 
und Reiseberichten sowie historische, religiöse und politische Schriften stammen aus 
der Feder des streitlustigen Pfarrers, Lehrers, Abgeordneten, Historikers und Sozial-
reformers, der in unserer Heimat tiefe Spuren hinterlassen hat. 
 

 
 

 
Auch in Rastatt und Niederbühl erinnern Straßen- und 
Schulbezeichnungen (Hansjakobstraße /Hansjakobschule) 
an den Volksschriftsteller. 
 

 

Einiges aus seinem bewegten Leben 

Seine Rastatter Zeit begann 1852. Hier drückte er im Lyzeum (heute Ludwig- 
Wilhelm-Gymnasium) bis 1859 die Schulbank. Von unseren Großeltern wurde berich-
tet, er sei gerne im Gasthaus Favorite zu Niederbühl (heute SchnickSchnack) eni-
gekehrt.  
 

 
1 Bildquelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Stuppacher_Madonna 

https://de.wikipedia.org/wiki/Rosen
https://de.wikipedia.org/wiki/Madonnenlilie
https://de.wikipedia.org/wiki/Tauberbischofsheimer_Altar
https://de.wikipedia.org/wiki/Staatliche_Kunsthalle_Karlsruhe
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Nach dem Abitur begann er das Studium der Theologie und der Philologie an der Uni-
versität Freiburg und promovierte später in Tübingen. Im Jahr 1863 wurde er zum 
Priester geweiht. Bereits als Gymnasiallehrer in Donaueschingen und späterer 
Leiter der Höheren Bürgerschule in Waldshut fiel er wegen seines „frechen Mund-
werks“ auf und wurde wegen „staatsfeindlicher Äußerungen“ verurteilt. 
 
Der 32jährige „Hetzkaplan“ wurde aus dem badischen Schuldienst entlassen und 
musste eine vierwöchige Haftstrafe in der Festung Rastatt absitzen.  
 
Von der Stuttgarter Zeitung wurde er als … 

„Demokrat, Antisemit, Nerventeufel und polternd predigender Pfarrer, der gegen 
fast alles ist …“  

beschrieben. 
 

 

Das Ölgemälde, ausgestellt im Städtischen Museum zu 
Freiburg, zeigt ihn als „Rebell im Priesterrock“ 1 mit  
Hecker-Hut. 
 
Wegen „Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung“ ver-
urteilte man Heinrich Hansjakob 1872 neuerlich zu einer 
sechswöchigen Gefängnisstrafe, die er – unter schärferen 
Haftbedingungen als in Rastatt – in Radolfzell absitzen 
musste. Sein „Vergehen“ war seine … 

„Rede gegen die Armut“. 
 
 

Trotzdem setzte er danach sein politisches Engagement unbeugsam fort. So ver-
schreibt sich der „politische Draufgänger“ dem Kampf für Recht und Freiheit und wird 
als Abgeordneter der Katholischen Volkspartei in den Badischen Landtag gewählt.  
 
Als Seelsorger in Hagnau am Bodensee (ab 1869) erkennt Hansjakob, dass sich die 
soziale Not der Rebbauern nur verbessern lässt, wenn sie sich in einer starken Schutz-
gemeinschaft zusammenschließen, um mit den Weinhändlern einen annehmbaren 
Preis aushandeln zu können.  
 
Das von ihm als „Schandpreis“ empfundene Angebot für den Jahrgang 1881 gibt den 
Anstoß, den „Ersten Badischen Winzerverein“, dessen Vorsitz er selbst übernimmt, 
zu gründen.  

So entstand am 20. Oktober 1881 die erste badische Winzergenossenschaft. 

Diese segensreiche Einrichtung der Hagnauer Weinbauern verbreitet sich in der 
Folgezeit rasch in ganz Deutschland. 
 
 

 
1 Bildquelle: Ölgemälde, Städtisches Museum, Freiburg; online Sammlung 

https://www.alemannische-seiten.de/deutschland/freiburg_uni-freiburg.php
https://www.alemannische-seiten.de/deutschland/freiburg_uni-freiburg.php
https://www.alemannische-seiten.de/deutschland/tuebingen.php
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Grabkapelle in Hofstetten/Kinzigtal 

In Hofstetten bei Haslach verbrachte Heinrich im-
mer wieder seinen Urlaub. Er wohnte dann stets im 
Gasthaus „Drei Schneeballen“, das er als sein 
„Paradies“ bezeichnete. Genau gegenüber ließ er 
zwischen 1901 und 1903 seine Grabkapelle bauen.  
 
Gleich zu Baubeginn überwarf er sich mit dem 
Ordinariat und erwog 1901 seinen Rücktritt als Pfar-
rer. Im Jahre 1911, fünf Jahre vor seinem Tod, kam 
es zum Bruch mit der Amtskirche.  
 

Vorausgegangen war Hansjakobs Protest gegen „… die ewig gestrige Kirche“, die sich 
u. a. im sogenannten „Antimodernisierungseid“ zeigte. 
 
Dieser Eid, von Papst Pius X. im Jahr 1910 erlassen, verpflichtet alle katholischen 
Priester und Diakone vor ihrer Weihe zu strengstem Gehorsam. Die lange Eidesformel, 
die bis 1967 in Kraft war, beginnt wie folgt: 

„Ich umfasse fest und nehme an alles und jedes Einzelne, was vom irrtumslosen Lehramt 
der Kirche bestimmt, aufgestellt und erklärt ist, besonders die Hauptstücke ihrer Lehre, die 

unmittelbar den Irrtümern der Gegenwart entgegen sind.“ 1 

Pfarrer Hansjakob nimmt klar Stellung, indem er ausführt, dass Verkünder der Frohen 
Botschaft keinen Antimodernisierungseid benötigen. Die Kirche sei in ihrem Lehramt 
nicht „irrtumslos“. 

Er stellt die für ihn entscheidende Frage:  

„Kann jemand, der diesen Eid geleistet hatte, noch kritisch und offen sein für neue 
Entdeckungen?“ 

Zum Schluss noch eine Weisheit aus dem Mund des Heinrich Hansjakob, der in der 
Bodenseeregion auch „Hans am See“ genannt wird. 

„Die öffentliche Meinung richtet und fällt ihr Urteil über gut und bös, über ehrenhaft 
und unehrenhaft – aber in ihrer Art. Sie verherrlicht oft die größten Lumpen und 
verachtet den armen ehrlichen Mann. Sie schmeichelt oft dem Laster und unter-
drückt und verhöhnt die Tugend. Lüge und Heuchelei bringen es vor ihrem Richter-
stuhl viel weiter als Offenheit, Geradheit und Ehrlichkeit.“ 2 

  

 
1 zitiert nach: http://kirchenlehre.com/anti_mod.htm 
2 zitiert nach: https://www.readimo.com/de/tags/verherrlicht#5 



9 
 

Laurentius – Schutzpatron unserer Pfarrgemeinde 

 
 

An der Laurentiusstraße (früher Schulstraße) befin-
den sich der Kindergarten, Grundschule, Salomo-
Schule, die Ortsverwaltung und die Pfarrkirche.  

Die Verehrung des Namenspatrons geht in Niederbühl auf eine lange Tradition 
zurück.  
 
Aus einer Urkunde des Freiburger Diözesan-Archives können wir entnehmen, dass ab 
dem Jahr 1400 das Laurentiuspatrozinium in Niederbühl nachweisbar ist.1 

 

 
Um den Heiligen Laurentius (hingerichtet am 10. August 258 in Rom) ranken sich 
mehrere Legenden.  
 

So soll er als Diakon des Bischofs Sixtus II. das Amt 
des Vermögensverwalters innegehabt haben. Von Kai-
ser Valerian wurde er eines Tages aufgefordert, den 
Kirchenschatz binnen drei Tagen zusammenzutragen 
und herauszugeben. Daraufhin verteilte Laurentius die-
sen an die Mitglieder der Gemeinde, versammelte eine 
Schar von Armen und Kranken, Verkrüppelten, Blin-
den, Leprösen, Witwen und Waisen und präsentierte 
sie dem Kaiser als „den wahren Schatz der Kirche“. Der 
Hauptmann, vor dem Laurentius erschienen war, ließ 
ihn deswegen mehrfach foltern und dann auf einem 
glühenden Eisenrost hinrichten.  

Aus diesem Grund wird der Märtyrer meist mit einem 
Rost als Attribut dargestellt. 2 

 
 
  

 
1 Freiburger Diözesan-Archiv, Geschichte, Altertumskunst und christliche Kunst, zwölfter Band. Zitat aus 

10. Kapitel, Geschichte der Pfarreien, J. B. Trenkle, Karlsruhe, S. 41, zitiert nach: 
https://freidok.uni-freiburg.de/fedora/objects/freidok:6378/datastreams/FILE1/content 

2 Bildquelle: Der Heiligen Leben, Augsburg, 1489, S. 482,  
zitiert nach: https://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/ij00164000/0220 

Auf Seite 23 finden Sie eine moderne Darstellung des Heiligen. 

https://de.wikipedia.org/wiki/10._August
https://de.wikipedia.org/wiki/258
https://de.wikipedia.org/wiki/Rom
https://de.wikipedia.org/wiki/Gitterrost
https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%A4rtyrer
https://de.wikipedia.org/wiki/Ikonographisches_Heiligenattribut
https://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/ij00164000/0220
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Wenn Sie über den Namensgeber der Laurentiusstraße und über die Geschichte der 
Niederbühler Kirchen mehr erfahren wollen, dann lesen Sie doch die Broschüre:  

„Pfarrkirchen in Niederbühl von der Zeit der Salier bis heute“.  

Das Büchlein liegt kostenlos in der St. Laurentiuskirche aus. 

Sie finden die online-Version unter: www.braun-wolfgang.de 

Franz Schubert, Brückenbauer zwischen Klassik 
und Romantik 

 

Der Straßenname erinnert an den in Wien wirkenden 
Komponisten Franz Schubert. [*1797, †1828]  

Obwohl er schon im Alter von 31 Jahren starb, hinterließ er ein reiches und vielfältiges 
Werk. Er komponierte über 600 Lieder, weltliche und geistliche Chormusik, sieben voll-
ständige und fünf unvollendete Sinfonien, Ouvertüren, Bühnenwerke, Klavier- und 
Kammermusik.  
 
Schuberts Bedeutung als Komponist wurde erst nach seinem frühen Tod allgemein 
anerkannt. Mendelssohn, Schumann, Liszt, Brahms und andere Komponisten der 
Romantik entdeckten das Werk ihres Vorgängers. Heute ist Schuberts Rang als her-
ausragender Vertreter der frühen Romantik unbestritten. 1 

 
 

 
 
Auch musikalisch weniger interessierte Menschen 
kennen wohl „sein“  

„Heilig, heilig ist der Herr“, 

aus der Deutschen Messe. 

 

Heilig, heilig, heilig, / heilig ist der Herr! Heilig, heilig, heilig, / heilig ist nur er! 
Er der nie begonnen, / er, der immer war, ewig ist und waltet / sein wird immerdar. 

[Heilig, heilig, heilig, / heilig ist der Herr! …] 

Allmacht, Wunder, Liebe, / alles rings umher! 
Heilig, heilig, heilig, heilig ist der Herr. 

 
Erste Zeile aus: Schuberts Notenaufzeichnungen zu: „Heilig“ 2 

 
1 Bildquelle: https://www.descopera.ro/cultura/20354646-franz-schubert-parintele-liedului 
2 Bildquelle: https://www.katholisch.de/artikel/30885-zur-andacht-gestimmt-franz-schuberts-heilig-und-

ehre-sei-gott 

http://www.braun-wolfgang.de/
https://de.wikipedia.org/wiki/Kunstlied
https://de.wikipedia.org/wiki/Chormusik
https://de.wikipedia.org/wiki/Sinfonie
https://de.wikipedia.org/wiki/Ouvert%C3%BCre
https://de.wikipedia.org/wiki/Kammermusik
https://de.wikipedia.org/wiki/Felix_Mendelssohn_Bartholdy
https://de.wikipedia.org/wiki/Robert_Schumann
https://de.wikipedia.org/wiki/Franz_Liszt
https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Brahms
https://de.wikipedia.org/wiki/Musik_der_Romantik
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Eine Kirchstraße ohne Kirche? 

 
 

Wieso haben wir in Niederbühl eine Schule ohne Schulstraße und 
eine Kirche ohne Kirchstraße? Stimmt do was net? 

Dass man die bei der Brücke über den Oser Landgraben, beim Gasthaus Schwanen 
beginnende und in der Grünewaldstraße endende Kirchstraße heute vielleicht anderes 
benennen würde, scheint plausibel zu sein, gibt es doch dort überhaupt keine 
Kirche mehr.  

Doch viele Jahrhunderte lang lagen Niederbühls Pfarrkirchen – umgeben vom Friedhof 
(Gottesacker) – tatsächlich an der Kirchstraße. 

Ausführliche Informationen entnehmen Sie bitte dem Kapitel: 

„So war´s mol in Niederbühl und Förch“, Abschnitt: 

„Ein Platz, der zum Innehalten anregt, der alte Kirchplatz.“ 

Hans Thoma – 

Lieblingsmaler der Deutschen im 19. Jahrhundert  

 
 

Landschaftsmaler, Grafiker, Lithograf, Schriftsteller, 
Theologe, Porträtmaler, Tiermaler, Historienmaler, 
Stillebenmaler …  

Hans Thoma [*1839 in Bernau im Schwarzwald, †1924 in Karlsruhe] ist bekannt als 
„bodenständiger Künstler“ mit einer tiefen Liebe zu seiner Heimat, dem Wiesental im 
Südschwarzwald. Neben vielen Naturbildern gestaltete er u. a. den Altar der Kirche zu 
Bernau. Obwohl er aus einfachen Verhältnissen stammte, unternahm er „Wander-
jahre“, die ihn von Basel, Paris, Frankfurt, England, Italien – und zurück in den 
Schwarzwald führten. 
 

 
Selbstbildnis (1899) 1 

 
Von 1899 bis 1920 wirkte Hans Thoma als Professor an der 
Großherzoglichen Kunstschule in Karlsruhe. Eine Ausstel-
lung im Münchner Kunstverein im Jahre 1890 brachte ihm 
den künstlerischen Durchbruch. Dort feierte man ihn nicht 
nur wegen der Landschaftsbilder, sondern erfreute sich an 
Motiven des bäuerlichen Lebens, etwa der Pfeife rau-
chende Bauer oder der Mondscheingeiger. Bei diesen Wer-
ken idealisiert Hans Thoma das einfache Leben auf dem 
Land als Gegenbild zur Stadtgesellschaft. 

 

 

 

 
1 Bildquelle beider Bilder: Hans Thoma Museum, Bernau; 

https://www.hans-thoma-museum.de/ 

https://de.wikipedia.org/wiki/1839
https://de.wikipedia.org/wiki/Bernau_im_Schwarzwald
https://de.wikipedia.org/wiki/1924
https://de.wikipedia.org/wiki/Karlsruhe
https://de.wikipedia.org/wiki/Karlsruhe
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Ab 1899 leitete er 20 Jahre die Großherzogliche Kunsthalle Karlsruhe und unterrich-
tete als Professor die Meisterabteilung für Landschaftsmalerei an der Hochschule. 
 
Neben allen Lobes muss gesagt werden, dass der Maler Ansichten vertrat, die aus 
heutiger Sicht von einem  

"völkisch, antimodernem Weltbild", 

gepaart mit Antisemitismus zeugen. 1 
 
Zum Abschluss dieses Kapitels soll ein Zitat des Künstlers zum Nachdenken anregen. 
 

 

Abendhimmel über Niederbühl, Blickrichtung „Münchfeld“ 
 

 
1 vgl. Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst: „Der „Hans Thoma Preis für Bildende 

Kunst“ heißt künftig „Landespreis für Bildende Kunst Baden-Württemberg“. 


